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Elfi Fesl (1961), Mutter eines erwachsenen Sohnes, liebt Kino, Theater, Konzerte, Bücher, Sprachen und Reisen. Sie ist ausgebildete Realschullehrerin und hat 2018 ihre Masterprüfung im literarischen Übersetzen aus dem Englischen abgelegt. Ihr Erzähltalent hat die Absolventin eines mehrjährigen Fernstudiums an der Axel Andersson Akademie, Schule des Schreibens, Hamburg, und Teilnehmerin an der VHS-Veranstaltung „Erzählwerkstatt Landshut“ unter Leitung von Autorin Barbara Krohn erstmals mit dem im September 2020 erschienenen Kurzgeschichtenband Sehnsuchtswort Liebe unter Beweis gestellt.




Protagonistin ihres ersten Romans Die Liebe im Konjunktiv ist die alleinerziehende Übersetzerin Angie, die beim Elternsprechtag ihres Sohnes unvermittelt auf Charly trifft, mit dem sie vor Jahrzehnten am Gymnasium gemeinsam den Wahlkurs Spanisch besucht hat. Im Laufe eines sich immer mehr vertiefenden Mailkontaktes stellen die beiden fest, dass sie weit mehr verbindet als die Liebe zur spanischen Sprache. Doch was soll nun werden? Der geheimnisumwitterte Gymnasiallehrer Charly hält sich bedeckt, was die Details seiner sich in Auflösung befindenden Ehe anbelangt. Angie ist hin- und hergerissen, befindet sich in einer aufwühlenden Achterbahn der Gefühle, einem ständigen Wechsel zwischen extremen Hochs und Tiefs. Soll sie sich zurückziehen oder gibt es noch Hoffnung, dass aus ihrer Liebe im Konjunktiv eines Tages mehr werden könnte?




Für Charly




Your naked body should only belong to those


who fall in love with your naked soul.


Charlie Chaplin




Mai 2004 – April 2011




2004


5. Mai 2004


Die schwere, lavendelfarbene Haustür fiel knarzend hinter Angie ins Schloss. Die Sonne bot ihre ganze Kraft auf und die Vögel zwitscherten, wie um ihr Mut zuzusingen für ihr Vorhaben, das nicht mehr rückgängig zu machen war. Sie war blind für die Pracht dieses herrlichen Maitages, die absolut nicht zu dem passte, was sie gerade empfand. Sie vermochte nur ihr Scheitern zu sehen. Eineinhalb Jahrzehnte hatte sie mit jenem Mann gelebt, der als die „gegnerische Partei“ in einer halben Stunde mit ihr den Gerichtssaal betreten sollte. Mit einem Mann, der ihr derzeit wie ein Fremder erschien, den sie offensichtlich nie wirklich gekannt hatte.


Die Illusionen und Hoffnungen, die sie vor ihrer Ehe gehabt hatte, waren einer tiefen Ernüchterung gewichen. Sie fühlte sich wie abgestorben. Eine gut Vierzigjährige, quasi am Ende ihres Lebens als Frau. Kein Mann mehr, nie wieder, so schwor sie sich. Ein Schwur, der ohnedies unnötig zu sein schien, denn wer würde sie auch nur eines Blickes würdigen: eine „alte Schachtel“, für die selbst die Wahrscheinlichkeit größer war, von einem Dinosaurier gefressen zu werden als die, einen passenden Mann zu finden – eine gescheiterte Existenz mit einem süßen Siebenjährigen im Doppelpack, den sie zwar heiß und innig liebte, der jedoch noch arg an ihrem Rockzipfel hing und dereinst als Pubertist an ihren Nerven zerren würde.


Nein, sie würde ihren „kleinen Mann“ großziehen und die dazu nötigen Brötchen verdienen. Das war Lebenssinn und Aufgabe genug. Ein ruhiges, unspektakuläres Leben als Neutrum stand ihr bevor, so glaubte sie zumindest …


Sechs Jahre lang hielt sie sich eisern an ihren Schwur. Sie wusch die in ihrer Kleinfamilie anfallenden Klamotten, besorgte Berge an Fruchtzwergen, die allmählich durch Kartoffelchips abgelöst wurden, band Schulbücher ein, besuchte Elternsprechtage und paukte mit ihrem Sohn Lateinvokabeln. Ihre eigentliche Arbeit, das Anfertigen von Übersetzungen für einen medizinischpsychologischen Verlag, stellte eher die Erholung in ihrem Alltag dar.


Nach und nach, ohne dass es ihr eigentlich bewusstwurde, ohne dass sie an einem konkreten Ereignis hätte festmachen können, wann, wurde alles leichter. Der Schmerz über die Trennung ließ schrittweise nach. Ihr Sohn, der während der Kindergartenzeit und noch zu Anfang der Schulzeit des Öfteren zwischen zwei und drei Uhr morgens schrill schreiend aus einem seiner Albträume hochgeschreckt war, in seinem Bett gesessen und darauf gewartet hatte, von ihr getröstet zu werden, fand selbst den Weg zu ihr, bis er allmählich auch diese nächtlichen Spaziergänge einstellte. Allein die Tatsache, wieder einigermaßen durchschlafen zu können, machte das Leben deutlich lebenswerter. Ihre Energie nahm zu und damit die Lust auf Unternehmungen. Hin und wieder gönnte sie sich einen Stadtbummel oder ließ sich von einem Art-Kino Film aus dem Alltag entführen. Es war ein gutes Leben, ohne große Höhen, aber zumindest ohne größere Tiefen – und doch machte sich mehr und mehr eine Leere in ihr breit, als sich die Monate und Jahre gleichmäßig aneinanderreihten wie die Perlen ihrer Rosenquarzkette.


Kurz vor ihrem sechsten „Unabhängigkeitstag“, wie ihre Freundin Conni den Scheidungstag zu nennen pflegte, überkam sie bei dem Versuch, einen ihrer neuesten Ratgeber in ihr überquellendes Bücherregal zurückzustopfen, das heulende Elend. Dutzende von Büchern zu Trennung und Scheidung, Singledasein und zum Aufbau und Aufrechterhalten von glücklichen Partnerschaften hatte sie in den letzten Jahren gewälzt. Zahlreiche Unterstreichungen und Bleistiftkommentare zeugten von ihrem intensiven Bestreben, sich weiterzuentwickeln. Aber was half all das theoretische Wissen, wenn es keine Gelegenheit gab, es anzuwenden?


Diese Unabhängigkeitstage waren immer sehr sensible Phasen, genau wie die Jahrestage der Hochzeit, das kannte sie schon. Aber trotzdem … Es konnte doch nicht sein, dass das alles war?! Sie war doch wesentlich mehr als „die Mutter von“ und eine kleine Übersetzerin. Irgendwo im Dickicht ihres Alltags hatte sie sich selbst verloren. Sie wollte wieder leben. Und zwar ihr Leben, nicht nur ein Leben als Mutter und Ex-Ehefrau. Wann war sie zuletzt von jemandem als das wahrgenommen worden, was sie wirklich war? Sie selbst, als Person, nicht als Platzhalterin ihrer Rolle? Hatte überhaupt irgendjemand sie jemals „erkannt“? Wusste sie selbst, wer sie eigentlich war? Jedenfalls ganz sicher nicht nur die Sklavin anderer! Sie hatte das Recht, ein Eigenleben zu führen, das über die engen Grenzen der bloßen Unterstützung anderer hinausführte. Es musste sich etwas ändern!


Gesagt – getan. Sie wäre nicht Angie gewesen, wenn sie ihr Vorhaben nicht generalstabsmäßig geplant und umgesetzt hätte. Schon ein paar Tage später hatte sie einen Großteil der Liste abgearbeitet, die sie erstellt hatte, während ihr Sohn in der Schule war:




	Zeitungsannoncen aufgeben


	über Partnervermittlungen informieren


	regelmäßig Bekanntschaftsanzeigen lesen


	Freundinnen mit einschlägigen Erfahrungen konsultieren


	Ratgeber zum Thema Partnervermittlungen bestellen





Über das, was sich in den kommenden Tagen, Wochen und Monaten ereignete, hätte sie Bücher schreiben können, na ja, zumindest eins und das würde sie vielleicht auch eines Tages noch tun. Es waren interessante Erfahrungen. Einförmig und unspektakulär war ihr Leben nun freilich nicht mehr. Da gab es zahlreiche Anläufe. Was aber letztlich als Ausbeute einer Unzahl von beantworteten bzw. als inakzeptabel ausgesonderten Mails, heimlichen Telefonaten während der Abwesenheit ihres Sohnes und einigen wenigen, zuerst vielversprechend wirkenden Dates konkret übrigblieb, war außer Material für ihr zukünftiges Buch – nichts.




2011


Mai 2011


An ihrem siebten „Unabhängigkeitstag“ war sie immer noch keinen Schritt weiter. Immer noch studierte sie jeden Samstag die Bekanntschaftsanzeigen, aber die Hoffnung, dass sich daraus eine beständige Partnerschaft, „ebs Gscheids“, wie sie zu sagen pflegte, ergeben könnte, hatte sie mittlerweile so gut wie aufgegeben.


Und wiederum wäre sie nicht Angie gewesen, wenn sie nicht einen Plan B gehabt hätte: Eines Tages schnappte sie sich das Telefon und wählte die 1347590. Es war schon einige Wochen her, dass Bärbl sich das letzte Mal bei ihr gemeldet hatte. „Hallo, ich bin`s!“ „Mensch Angie! Wie geht’s dir denn?“ „Na ja, geht so. Und dir?“ Ihre Freundin überschlug sich fast in Lobeshymnen auf ihren Partner, mit dem sie nun ein knappes halbes Jahr zusammen war. „Und was tut sich bei dir an der Männerfront?“ „Genau deshalb rufe ich an. Du warst doch damals in Augsburg. Wo genau ist das und wie heißt das? Und du bist mit dem Zug hingefahren?“ Interessiert notierte sie sich die relevanten Details. André würde den übernächsten Samstag bei seinem Vater verbringen, dann hatte sie freie Bahn für ihren Ausflug … Eigentlich glaubte sie nicht so recht an die Wirksamkeit dieses Unterfangens, aber Bärbl war felsenfest überzeugt davon, dass sie ihren Freund, der schon zwei Wochen „danach“ aus heiterem Himmel in ihrem Leben aufgetaucht war, nur diesem Ausflug zu verdanken hatte. Wer weiß? Den Versuch war es wert – schaden konnte es zumindest nicht.


Juni 2011


Der wolkige Himmel klarte auf, als sie mit ihren beiden Freundinnen Marion und Chrissie – beides langjährige Singles wie sie selbst – in Augsburg aus dem Zug stieg. Fast schien es, als wolle er seinen Segen zu ihrer Wallfahrt geben. Angie hatte endgültig genug von ihrem „Ewiggrüßenden-Murmeltier-Dasein“, von dem Gefangensein in ihren alten Mustern, die sie einerseits schützend wie ein Moskitonetz umhüllten und ihr Sicherheit spendeten, ihr andererseits aber auch die Luft zum Atmen nahmen und sie von den Abenteuern des Lebens fernhielten. Es sollte sich endlich, endlich einmal etwas Grundlegendes ändern. Sie musste heraus aus diesem Funktionsmodus, wollte sich wieder spüren, Lebendigkeit tanken, in Zweisamkeit schwelgen, tiefe Gefühle erleben. Da sie nicht wusste, wie sie dies sonst anstellen sollte, hatte sie sich nun für diesen Weg entschieden. Was sie sich eigentlich erhoffte, wie die Hilfe von Maria konkret aussehen sollte, der man nachsagte, sie könne dabei helfen, einen Lebenspartner zu finden oder Partnerschaftsprobleme zu lösen, wusste sie nicht. Dementsprechend wollte sie ihre Bitte unspezifisch vortragen: Sie würde Maria schlicht und einfach um eine erfüllende Beziehung ersuchen.


Plaudernd marschierten die drei jungen Frauen zügigen Schrittes Richtung Gotteshaus. Vor der Kirchentür hielten sie kurz inne, um sich zu sammeln. Der Innenraum präsentierte sich unerwartet unspektakulär. Es war nahezu gespenstisch ruhig. Die Menschen, die außer ihnen den Weg hierher gefunden hatten, waren an einer Hand abzuzählen: eine schwarz gekleidete ältere Frau mit einem kleinen Mädchen mit blonden Zöpfen an der Hand, eine mittelalterliche Klosterschwester – die wohl nicht ganz aus dem gleichen Grund hier sein mochte wie sie selbst – und ein jüngerer Mann in Jeans und Turnschuhen, der einen Ehering trug. Ja, auch Verheiratete hatten hin und wieder Beziehungsprobleme. Als langjährig Alleinlebende neigte sie oft dazu, dies zu vergessen. Die Freundinnen nahmen sich je ein Marienbildchen, das sie zu Hause daran erinnern sollte, täglich das hinten aufgeführte Gebet zu sprechen, zündeten jeweils eine Kerze an und zwängten sich getrennt voneinander in die engen, harten Kirchenbänkchen. Angie versenkte sich in die Betrachtung des beeindruckenden Gemäldes wenige Meter vor ihr: Maria, die, von Engeln umgeben, auf einer Mondsichel stand, Knoten in einem langen, weißen Band löste und mit dem Fuß auf eine Schlange trat.


Das große Wow-Erlebnis blieb zwar aus, aber dennoch fühlte sie sich erleichtert und befreit, als sie wieder ins Freie trat. Inzwischen hatte das zögerliche Lächeln der Sonne einem breiten Lachen Platz gemacht – den weltlichen Genüssen in Form eines knackigen Sommersalates und einer erfrischenden Apfelschorle unter einem großen Sonnenschirm bei einem gemütlichen Ratsch über Gott und die Welt bzw. Männer und Frauen und einem anschließenden Stadtbummel vor der Heimfahrt stand nichts mehr im Wege.


Als sie zu Hause ihre Schuhe abstreifte und das Radio einschaltete, kam sie genau recht zu den 19 Uhr Nachrichten. Sie bereitete sich eine ordentliche Portion Spargel mit winzigen Kartoffeln zu und verspeiste das Ganze genüsslich in ihrem Schaukelstuhl auf der Loggia. Anschließend nahm sie das Marienbild aus dem Rucksack und platzierte es behutsam auf dem Bücherstapel neben ihrem Bett. Ihr Handy hatte sie nicht mehr angemacht und sie hatte auch nicht vor, das heute noch zu tun. Bärbl hatte ihr auf den Anrufbeantworter gesprochen und gefragt, wie es gewesen sei: „Es hilft ganz sicher. Schon in zwei Wochen könnte dein Leben komplett auf den Kopf gestellt sein!“ Sie selbst war nicht so siegesgewiss, aber doch neugierig, was das Leben in nächster Zeit an Überraschungen für sie bereithalten würde.


Seit ihrem Ausflug waren mittlerweile etliche Wochen vergangen. Anfangs hatte Bärbl mehrmals die Woche nachgefragt, ob sich bei ihr schon „etwas tue“. Mit der Zeit waren ihre Anrufe immer seltener geworden, ihr Zuspruch am Ende der Telefonate immer weniger optimistisch. Sie selbst mochte schon gar nichts mehr über das besagte Thema hören. Gerade eben hatte sie das Marienbildchen in die hinterste Ecke ihrer Schreibtischschublade gepfeffert, als das Telefon läutete – Bärbl.


„Du, es tut mir wirklich leid, aber ich habe gerade null Zeit. Ich muss mich für den Elternsprechtag fertig machen. In einer Viertelstunde muss ich los. Und überhaupt will ich von Maria und Männern in Zukunft nichts mehr hören. Das ist doch alles Humbug, das habe ich mir gleich gedacht.“ Als sie den Hörer ihres Festnetztelefons mit Karacho auf die Gabel knallte, tat die Freundin ihr fast ein wenig leid, aber sie hatte keine Zeit mehr, sich bei ihr zu entschuldigen. Jetzt hatten erst einmal die Mutterpflichten Vorrang. Sie hatte wahrlich andere Sorgen als Männer. An diesem Quatsch war jedenfalls nichts dran, wenn sie es auch noch so sehr gehofft hatte.


Der Schulgong riss sie unsanft aus ihren Gedanken. Sie sah auf ihre Armbanduhr: zwanzig Minuten vor fünf. Müde stieg sie die alte Steintreppe hinauf. Glücklicherweise war Tim Fröhlich der vorletzte auf ihrer Liste. Englisch und Sport. HR 32. Da hinten musste es sein. Herr Fröhlich. Sie konnte sich daran erinnern, dass sie ihren Sohn gefragt hatte, ob sein neuer Sportlehrer, der nach der plötzlichen Erkrankung von Herrn Widmann die Klasse übernommen hatte, wirklich so fröhlich sei. „Der ist super. Immer gut drauf und so humorvoll, aber auch streng, wenn es sein muss“, war sein Kommentar gewesen.


Pünktlich um dreiviertel ging die Tür auf. „Der Näch … Angela?“ „Charly? Aber … Ich möchte zu Tim Fröhlich.“ „Das bin ich“, lachte Charly/Tim. „Komm rein, setz dich!“ „Aber wieso?“, fragte sie, immer noch ganz verdattert. „Wieso ich Fröhlich heiße? Das Privileg der Heirat. So einen Namen konnte ich mir doch nicht entgehen lassen! Eine Frau Müller oder Huber hätte ich sicher nicht geheiratet.“ „Dein Glück, dass du nicht Meyer gesagt hast!“, konterte sie schlagfertig in Anspielung an ihren Mädchennamen. Jetzt dämmerte es ihr schön langsam. Charly hieß eigentlich Tim Schwarz, aber alle hatten ihn bei seinem Spitznamen Charly genannt. Sie sah ihn von der Seite an. Seine wunderschönen blondgelockten Haare waren bestimmt zwanzig Zentimeter kürzer als früher, aber immer noch fast schulterlang, und mittlerweile von grauen Strähnen durchsetzt. Das Gesicht war voller geworden, wenn man jedoch aufmerksam hinsah, konnte man die Züge von damals erkennen. Sein – schon in Schulzeit und Studium etwas rauer und manchmal ans Verletzende grenzender – Charme jedenfalls war ungebrochen, genau wie die Anziehung, die er vor Jahrzehnten auf sie ausgeübt hatte. Das aber hatte sie sich damals nicht eingestanden und sie tat es auch heute nicht.


Die für sie vorgesehenen fünf Minuten reichten selbst bei Zugabe von weiteren drei nur dazu aus, die wichtigsten Eckdaten ihrer beider Leben abzuklopfen, obwohl sie den eigentlichen Zweck ihres Zusammentreffens, den Sportunterricht, komplett ausklammerten. „Hat André noch Geschwister?“ „Nein, ich habe keine weiteren Kinder. Ich bin seit ein paar Jahren geschieden.“ „Geschieden“, murmelte er. „Ja, du etwa auch?“ Seine Antwort: „Nein, ich stehe zu meinen Fehlern.“ Das war Charly, wie er leibte und lebte. Immer ein Scherz auf den Lippen, auch dann, wenn es, wie hier, nicht unbedingt „passend“ schien.


Sie hätte es nicht beschreiben können, aber dieser Satz löste etwas in ihr aus – ganz, ganz tief in ihr drin. Sie glaubte förmlich, den Schmerz körperlich zu spüren, der sich dahinter verbarg. Charlys Worte ließen sie auch am folgenden Tag nicht los. Sie waren präsent, während sie sich morgens ihren Frühstückskaffee aufbrühte, während sie am Schreibtisch saß, als sie ihren Arbeitsplatz verließ, als sie das Abendessen zubereitete. Sie verfolgten sie sogar bis in ihre tiefsten Träume. An sich war die Bemerkung ja ziemlich banal: „Ich stehe zu meinen Fehlern“ – im Prinzip eine sehr lobenswerte Eigenschaft, obschon sie in der heutigen Zeit leider etwas in Vergessenheit geraten war. Wenn man sie aber im Zusammenhang sah, war sie das nicht mehr – banal. Nicht mehr, wenn man in Betracht zog, dass sie als Antwort auf die Frage „Bist du verheiratet?“ geäußert worden war. Die Erinnerung an diese Szene hatte jedenfalls eine derartige Macht über sie, dass sie sich ihrem Sog nicht entziehen konnte.


Ein paar Tage später saß sie an ihrem Computer, um Charly an sein nicht eingelöstes Versprechen zu erinnern. Sie musste diese Mail schreiben, es führte kein Weg vorbei. Nicht allein deshalb, weil sie die Adresse des gemeinsamen Studienkollegen Axel haben wollte. Vermutlich hätte sie es auch dann getan, wenn sie damals schon gewusst hätte, was sie damit in Gang setzte.


Hola Charly,


jetzt muss ich schon mal nachhaken: Wolltest du mir nicht die Adresse von Axel schicken?


Ich habe mich übrigens total gefreut, dich nach so langer Zeit wieder zu sehen. Wenn ich gewusst hätte, dass du der Lehrer von André bist, dann hätte ich genauer zugehört, was er vom Sportunterricht erzählt! Hoffentlich hast du mir meine flapsige Bemerkung nicht übelgenommen? Das war wirklich nicht negativ gemeint. Ich habe dich immer sehr gemocht, vermutlich, weil du etwas verkörpert hast, was mir gefehlt hat und wovon ich auch jetzt noch zu wenig habe: Charme, Witz, Spontaneität und diese – wie mir damals schien – ungeheure Leichtlebigkeit. Du warst (und bist natürlich) genauso richtig, wie du bist! Jeder von uns hatte eine ganz eigene Persönlichkeit und diese Mischung hat es wohl ausgemacht. Du hattest eine besonders tragende Rolle, du warst wohl einer von denen, die in unserem Spanisch-Wahlkurs (Erinnerst du dich noch an „Con algo hay que empezar“?) am meisten gefehlt hätten, wenn sie nicht da gewesen wären und das nicht nur wegen deiner tollen Aussprache. Wenn ich nicht dabei gewesen wäre, wäre das kaum aufgefallen, so schüchtern wie ich damals war. Du wirst es nicht glauben, aber ich habe mich dir gegenüber in gewisser Weise total unterlegen gefühlt und das nicht nur, weil ich eine Klasse unter dir war. Das hat sich erst im Studium geändert.


Genug des Ausflugs in die Vergangenheit, die Gegenwart ruft in Form eines hungrigen Sohnes.


Adiós


Angie


Mit diesen Zeilen nahm das Schicksal seinen Lauf. Die Antwort kam bereits eine knappe Stunde später:


Hola Angela,


danke für deine lieben Worte. Ich habe mich riesig darüber gefreut und fühle mich sehr geschmeichelt. Ich hätte es niemals für möglich gehalten, dass du mich beneiden könntest. Glaube mir, Angela so easy war das seinerzeit oft gar nicht.


Claro que sí, ich erinnere mich an unseren Señor Miguel, alias „Conalgo“, und natürlich auch an die eine oder andere hübsche kleine „Spanierin“ … Spanisch war immer meine liebste Fremdsprache – dass mein Onkel in Sevilla lebt(e) und wir oft dort waren, hat es mir leicht gemacht. Daher wohl auch meine authentische Aussprache.


Leider habe ich schlechte Nachrichten für dich: Ich habe die Adresse nicht gefunden. Vielleicht fällt sie mir mal in die Hände, wenn ich mein Chaos hier wieder aufräume.


Angie, bestelle deinem Sohnemann Grüße von mir. Er soll sich am Riemen reißen.


Saludos cordiales


Charly


PS: Entschuldige die vielen Kommafehler, aber beim Aufholen des in der Schule Versäumten musste ich Prioritäten setzen.


Aus den ersten beiden Mails entwickelte sich ganz allmählich eine wahre Lawine. Angie lebte in zwei Paralleluniversen. Das erste war geprägt von Arbeit, Schule, Kind und Küche. Es bestand in erster Linie aus Pflichten, wenn Angie auch viele wunderschöne Stunden mit ihrem Sohn verbrachte, weniger beim Latein-Pauken als in der Freizeit. Immer aber, wenn sie Zeit und Muße hatte, sah sie nach, ob eine Nachricht von Charly gekommen war und beantwortete diese so schnell wie möglich, tauchte ab in ihr „zweites Leben“.


Obschon Charlys Mails das Highlight ihrer Tage waren, war ihr zunächst gar nicht bewusst, was da in ihr heranwuchs. Ganz im Gegenteil. Ihr Fokus galt Ulrich, den sie über eine Freundin kennengelernt hatte. Er war sechs Jahre älter als sie, Scheidungsanwalt mit einer etwa fünfzig Kilometer entfernten kleinen Kanzlei, ein solider, seriöser, anständiger Mann mit vollendeten Umgangsformen – der Traum jeder Schwiegermutter. Mit seinen eins fünfundsiebzig nicht allzu groß, aber schlank, dunkelhaarig, gutaussehend und exklusiv gekleidet, wenn auch ein wenig arg konservativ für ihren Geschmack. Und vor allem frei. Zumindest äußerlich. Das Schicksal seiner Klienten hatte auch ihn selbst ereilt, was sich auf seine gutgehende Kanzlei noch lukrativer auswirkte, denn er wusste jetzt nicht nur theoretisch, sondern auch aus eigener Erfahrung, wovon er redete und wozu er riet und das sprach sich herum.


Nachdem seine Exfrau Marie mit ihrem neuen Lover nach Hamburg gezogen war, hatte seine Tochter Katja, Medizinstudentin in München, beschlossen, bei ihrem Vater zu bleiben. Sie kam jedes zweite Wochenende nach Hause in ihr Vaterhaus, zu ihrem Papa und ihren drei Katzen, die sie mindestens ebenso sehr zu vermissen schien wie ihren Erzeuger. Für Ulrich blieben also zwei Wochenenden im Monat, von denen er den Samstagabend des jeweils ersten für ein Abendessen mit Angie reservierte.


So hielt eine gewisse Regelmäßigkeit und Stabilität Einzug in Angies Leben. Wenn sich auch an der „Ulrich-Front“ nicht viel vorwärtsbewegte – „Ja mei, du muast eam hoid Zeit lassen, der knabbert noch an seiner Scheidung, bei dir war das doch auch so“ (Zitat Bärbl), so stand doch eigentlich außer Frage, dass nur ER von Maria geschickt worden sein konnte. Gelegentliche Antworten auf Zeitungsannoncen mit maximal kurzen Telefonaten oder, wenn es hochkam, einmaligen Treffen verliefen immer wieder im Sand. Angie lebte im Augenblick, nahm alles einfach so, wie es kam. Und was kam, das waren Mails, viele Mails, aber nicht von dem vielbeschäftigten, strikt getakteten Ulrich, der ihr nach einiger Zeit neben der persönlichen Audienz an jedem ersten Samstag im Monat nun auch noch jeden zweiten Dienstag im Monat eine am Telefon gewährte, sie aber nur ganz selten mit einer knappen Mail bedachte, sondern von Charly. Mails zu den möglichsten und unmöglichsten Tageszeiten, zwischen fünf Uhr morgens und weit nach Mitternacht, mal eine alle paar Tage, mal etliche hintereinander. Ab Juli flogen sie nur so im Pingpongrhythmus hin und her.




Juli 2011


Hola Charly,


vielen Dank für deine liebe Mail! Hast du die Adresse von Axel immer noch nicht gefunden? Das ist wirklich schade! Ich hoffe, du stolperst noch bei einer deiner Aufräumaktionen darüber!


Was André anbelangt: Die Situation hier ist derzeit äußerst spannend. Am Montag hat er freiwilliges Referat über Goethe. Um eine 4 in Deutsch zu bekommen und vorzurücken, bräuchte er eine 2(!). Er weiß schon seit einigen Tagen, dass er das Referat halten darf/muss, bisher hat er keinerlei Anstalten gemacht, damit anzufangen … Gestern hatten wir ein recht gutes Gespräch, bei dem er mir sagte, dass er selbst darunter leide, sich nicht motivieren zu können. Das, was nach außen hin so easy scheint, ist es oft anscheinend (auch bei ihm) tatsächlich nicht.


Liebe Grüße


Angie (Angela hat mich übrigens schon ewig keiner mehr genannt, ich verbinde es eher mit dem drohenden Unterton gewisser Lehrer)


PS: Irgendjemand hat kürzlich beim Elternsprechtag gesagt, dass Komplimente nicht immer hundertprozentig der Wahrheit entsprechen;-). Es stimmt aber auf alle Fälle, dass ich schon etliche Texte von Doktoren und Profs gelesen habe, deren Kommasetzung bestimmt nicht besser war als deine – ich konnte trotz aller Bemühungen nur ein fehlendes Komma entdecken!


Querida Angela,


jetzt bin ich etwas verunsichert. Wie soll ich dich denn nun anreden?


Wo hättest du ein zusätzliches Komma gesetzt?


Ich habe die Adresse immer noch nicht gefunden.


Wie lief das Referat von André? Hat er den Zweier geschafft?


Wenn nicht, sei nicht zu streng mit ihm. Egal, ob er durchfällt oder nicht, er ist dein Sohn. Wer weiß, weshalb unser Herrgott diese Prüfung für dich erwählt hat. Sie wird etwas Gutes an sich haben, auch wenn dir das jetzt nicht ersichtlich scheint.


Ganz liebe Grüße an euch beide


Hasta la próxima


Charly


Hola Charly,


jede Anrede ist gut, wenn sie keinen drohenden Unterton enthält. Du hast mich ja früher auch meistens Angela genannt.


Ich hätte nach „glaub mir, Angela“ noch eins gesetzt.


Oh mei … Er hat den ganzen Sonntag über dem Referat gebrütet und hat mich in regelmäßigen Abständen gerufen. Mit jedem Mal wirkte er verzagter. Obwohl ich eigentlich hart bleiben und ihn allein machen lassen wollte, habe ich es nicht durchgehalten. Wir haben seinem Material Form gegeben, da gekürzt, dort ausgebaut, korrigiert, natürlich viel zu spät. Zusätzlich Präsi und Handout, bis kurz vor ein Uhr morgens. Einüben des Referats war aus Zeitmangel nicht mehr möglich.


Nein, nein. Ich vergesse es nicht, keine Sorge. Meine Eltern sind tot, mein Ex-Mann trägt immer noch einen phasenweise auflodernden Hass gegen mich in sich. Ich habe tolle Freundinnen und liebe Arbeitskollegen, aber André ist mein Ein und Alles. Also: Der Lehrer hat sich am Montag geweigert, die Note zu nennen. Wenn er eine Drei bekommt, wird es wohl nicht reichen. Ich war bei allen Elternsprechtagen, mehrfach bei Beratungslehrern und ich habe immer gesagt, man solle mir rechtzeitig Bescheid geben, falls etwas sei. Es hieß immer: "Nein, nein passt schon, könnte halt mehr tun, aber in dem Alter ist das normal.“ Und jetzt steht es über Nacht Spitz auf Knopf. Ich habe eine irrsinnige Wut und bin wahnsinnig enttäuscht.


Servus Angela,


warum in aller Welt sollte ich dir denn drohen?


Sorry, dass ich mich ein paar Tage nicht gemeldet habe. Ich kann da leider nicht viel sagen, es geht immerhin auch um meine Kollegen. Hast du nochmal mit dem Typen gesprochen? Ich würde auch mit dem Direx reden.


Was das Komma anbelangt, hast du recht.


Saludos cordiales


Charly


Hola Charly,


dafür weißt du, wie man „recht haben“ neuerdings schreibt. Da muss ich jedes Mal wieder nachschauen;-).


Ich sitze gerade zufällig vorm Laptop. Danke für deine Mail! Gerade heute kann ich sie ganz gut brauchen. Ja, ich habe mit dem "Typen" gesprochen, mit der Klassenleiterin und mit dem stellvertretenden Direktor. Es ist nichts mehr zu machen. Und vielleicht ist es auch besser so. Vielleicht wacht André dadurch endlich auf und sieht, dass sein (Nicht-)Handeln Konsequenzen hat? Es wäre natürlich auch wichtig, dass er dieses zusätzliche Jahr als Chance sähe, seine Lücken in allen Fächern zu schließen, und nicht als Strafe. Offensichtlich hole ich derzeit indirekt all die Erfahrungen nach, die ich selbst als Musterschülerin damals in der Schule nicht machen durfte, grins.


Hasta pronto


Angie


Liebste Angela,


kein Mensch hat immer nur Glück! Das Kind ist also in den Brunnen gefallen. Ich wünsche André und dir, dass deine Hoffnung auf die Wirkung der Ehrenrunde eintreffen möge. Nur allein mir fehlt der Glaube.


Schule ist nicht alles. Dein Sohn wird seinen Weg gehen, SEINEN Weg! Und du bist dazu da, ihn zu unterstützen. Nimmt er die Hilfe an, ok, wenn nicht, dann ist es halt so. Er wird ein erfülltes Leben führen, auch wenn er nicht den Schulabschluss macht, den sich seine Mama wünscht. Man soll seine Ressourcen voll ausschöpfen. Aber muss man immer ans Limit gehen??


Ich wünsche euch beiden trotz des Schiffsbruchs viel Spaß in den Ferien.


Lieber Gruß von einem, der seine Ressourcen nicht voll ausgeschöpft hat, aber im Großen und Ganzen ein gutes Leben führt


Lieber Charly,


vielen Dank für deine tröstenden Worte!


Wieso machst du eigentlich die Einschränkung "im Großen und


Ganzen"?


Ganz liebe Grüße


Angie


Liebe Angela,


in einer Ehe gibt es Höhen und Tiefen.


Un abrazo


Charly


Nach kurzer Zeit schon bewegte sich das Ganze also auf ein gefährliches Terrain zu, so arglos sie auch war.


Lieber Charly,


oh je … Ja, ich weiß, da habe ich viel Erfahrung. Aber solange es noch beides gibt, lohnt es sich, zu kämpfen. Nirgends herrscht nur eitel Sonnenschein. Und wer die Tiefen nicht erlebt, kann auch die Höhen nicht schätzen. Aber das weißt du selbst und in der Theorie ist immer alles einfach …


Ich wünsche dir, dass du besagten Satz bald wieder ohne


Einschränkungen schreiben/sagen kannst!


Ganz liebe Grüße


Angie


Liebe Angela,


unser Bildungssystem ist so durchlässig, dass er mit jedem Schulabschluss später noch studieren kann. Wichtig wäre halt, dass er weiß, was er will und dann auf dieses Ziel hinarbeitet.


Lieber Gruß


Charly


Lieber Charly,


das weiß er leider noch nicht. Dazu ist er wohl viel zu jung. Ich habe es auch ewig nicht gewusst.


Ich möchte nur alles tun, was in meiner Macht steht, um ihm eine gute Ausgangsbasis für sein zukünftiges Leben zu ermöglichen.


Querida Angelita,


das wollen doch alle Eltern.


Kinder haben, auch wenn das Verhältnis manchmal noch so schwierig und angespannt ist, ein angeborenes Gespür dafür, ob sie geliebt werden. Er wird dir also mit sehr großer Wahrscheinlichkeit keine Vorwürfe machen. Meistens machen Eltern ihren Kindern Vorwürfe, lach.


So, und jetzt gebe ich Ruhe! Bin im Fußballfieber und nicht mehr Herr meiner Sinne.


Drück euch beide


Charly


Lieber Charly,


jetzt muss ich dich doch nochmal aus deinem Fußball-Freudentaumel reißen, sorry. Aber wir waren gestern in der Schulberatung, knappe zwei Stunden. Es war sehr, sehr schlimm. Wir wurden beide gebeten, auf einer Skala von 1 (schlecht) bis 10 (super) anzukreuzen, wie wir uns angesichts der Situation von André fühlen. Ich hatte erwartet, dass er 7 oder 8 ankreuzt. Tatsächlich war es weit darunter!!! Ich bin absolut schockiert, hab natürlich auch Angst um ihn. Er kann sich nicht motivieren, es gibt auf dem ganzen Erdenrund keinen einzigen Grund, den er sich vorstellen könnte, der es wert wäre, dass er deswegen lernt … Und ein winziges bisschen zu lernen ist für ihn eine unermessliche Anstrengung, weil er ja noch nie richtig was gemacht hat, das bei seiner Intelligenz nicht nötig hatte. Ratschläge und Hilfen von außen akzeptiert er nicht. Ich war fix und fertig gestern, heute geht es schon wieder besser.


Auf alle Fälle musste ich auch an dich denken, weil du doch geschrieben hast, dass das, was in unseren Augen bei dir so leicht aussah, für dich manchmal sehr schwer war.


Liebe Grüße


Angie


Hallo Angela,


wegen des Fußballs habe ich mich schon längst wieder beruhigt. Ich bin ein reifer Mann. Heiser bin ich noch ein bisschen. Der Torjubel hat meine Stimmbänder weit mehr belastet als jahrzehntelanges Lehrerdasein.


Ihr beide tut mir richtig leid. Kein Mitleid, sondern Mitgefühl.


Ich tat nichts für die Schule. Machte halt meine Hausaufgaben und auch das in den oberen Klassen kaum noch. Das war‘s. Aber wenn es darauf ankam, dann habe ich es gepackt. Auf welche Art auch immer. Leider habe ich auch viel verpasst. Was mir sehr weh tat, war, dass sich meine Eltern überhaupt nicht für mich als Person interessierten. Meine Noten und meine Interessen waren ihnen egal. Ich wurde materiell gut versorgt, bekam aber nicht die Zuwendung, die ich mir wünschte. Ja, liebe Angela, meine Jugend verlief wohl diametral anders als deine.


Komme mir gerade vor wie auf der Couch eines Psychiaters, lach.


Gruß


Charly


Lieber Charly,


ich denke andersrum. Ich hätte viel weniger für die Schule tun können, das hätte locker auch gereicht. Und vor allem dann im Studium. Da war es ja eh relativ wenig, aber während der Prüfungsvorbereitung habe ich dann schon sehr angezogen. Ein paar Zehntel oder eine Note weniger wäre völlig wurscht gewesen. Und ich hätte ja auch den Abschluss nicht unbedingt ein Semester vor Ablauf der Regelstudiendauer machen müssen.


So diametral anders war das gar nicht. Meinen Eltern war es alles andere als egal, welche Noten ich hatte, aber was in mir drin vorging, wussten sie auch nicht.


Ach, übrigens: Ich habe von mir immer gemeint, ich sei dumm, weil ich lernen musste, um gute Noten zu haben. Ich dachte, wenn ich intelligent wäre, dann bekäme ich sie auch ohne zu lernen. Erst durch André ist mir klar geworden, dass dem so nicht ist.


Lieber Charly,


bist du jetzt sauer??? (Die Bandbreite deiner Begrüßungs- und Verabschiedungsworte ist jedenfalls phänomenal …) Es täte mir sehr leid, wenn ich dich irgendwie verletzt haben sollte! (In diesem Fall sag mir aber bitte, was ich falsch gemacht habe bzw. was dich gestört hat!!)


Liebe Grüße


Angie


???


Grüß dich Angela,


ist bei dir zuhause wieder einigermaßen Ruhe eingekehrt?


Wünsche dir ein erholsames Wochenende, Charly


Lieber Charly,


schön, dass du wieder mit mir sprichst/mir schreibst! Ich hatte schon gedacht, ich hätte dich (wodurch auch immer?) total "vergrault"!


Ja, danke der Nachfrage, es ist wieder Ruhe eingekehrt: André wird die Klasse wiederholen. Ich hatte noch ein Einzelgespräch mit der Psychologin, die mir zwei entscheidende Fragen gestellt hat: "Wer ist der wichtigste Mensch in Ihrem Leben?" und "Wer sollte es sein?" Sie hat mir empfohlen, mich künftig komplett rauszunehmen und mehr auf mich selbst zu achten. Das ist schwer, aber ich werde es versuchen.


Grüß dich liebe Angela,


womit solltest du mich denn vergrault haben? Schmarrn! Du hast schließlich nicht auf meine letzte Mail geantwortet. Eigentlich müsste ich diese Frage stellen, lach.


Die zwei Fragen der Psychologin finde ich sehr interessant und einen richtig guten Ansatz.


Lieber Charly,


ich habe sehr wohl auf deine letzte Mail geantwortet, s. u.! Hast du das hier nicht erhalten:


Dies ist eine weitergeleitete Nachricht


Lieber Charly,


bist du jetzt sauer??? (Die Bandbreite deiner Begrüßungs- und Verabschiedungsworte ist jedenfalls phänomenal …) Es täte mir sehr leid, wenn ich dich irgendwie verletzt haben sollte! (In diesem Fall sag mir aber bitte, was ich falsch gemacht habe bzw. was dich gestört hat!!)


Liebe Grüße


Angie


???


Allerliebste Angela,


diese Mail habe ich tatsächlich nicht erhalten. Hatte mich schon gewundert, dass das blonde Plaudertäschchen den Mailverkehr so abrupt eingestellt hat.


So, jetzt ist Schluss! Das Mittagessen ist gleich fertig. Kannst du eigentlich kochen?


Bis bald


Charly


Lieber Charly,


auch Plaudertäschchen, zumal diejenigen mit blonder Haarfarbe, haben Schweigephasen, aber grundloses Kompletteinstellen des Mailverkehrs ohne weitere Erklärung gehört nicht unbedingt zu ihrem gängigen Repertoire.


Was das Kochen anbelangt: Eine gewisse, über das Aufwärmen von Weißwürsten hinausgehende, grundlegende Fähigkeit ist zweifelsohne vorhanden. Ich kann allerdings nicht behaupten, dass ich auf diesem Gebiet mein Potenzial voll ausschöpfe, grins.


Wenn möglich, würde ich mich – wie du wohl auch, der du gerade auf das Mittagessen gewartet hattest – lieber bekochen lassen oder zumindest gemeinsam kochen und ich gehe auch immer noch so gern essen wie während des Studiums. Kochen, wie der gesamte Bereich der Hausarbeit, ist für mich kein Hobby, eher notwendiges Übel. Ich hoffe, das beantwortet deine Frage (deren Sinn ich nicht ganz verstehe?) hinreichend?


Liebe Grüße Angie Guten Abend Angela, das Missverständnis hat sich aufgeklärt. Alles gut.


War eine harmlose Frage, die du wie immer umfassend beantwortet hast, schmunzel.


Ciao


Charly


Lieber Charly,


eine Frage hätte ich noch: Würfelst du eigentlich deine Anredeund Abschiedsworte aus oder spiegeln sie deinen jeweiligen (dann anscheinend sehr wechselhaften?) momentanen Gemütszustand? Mit deinem Gegenüber haben sie jedenfalls wohl weniger zu tun? Das war das "Problem", das (abgesehen vom Verlust der Mail) zu unserem Missverständnis geführt hat.


Ich hatte in das "Hallo" und "Gruß" eine Kälte/Verärgerung hineininterpretiert, die wohl gar nicht da war?


Das Missverständnis zeigt, wie wichtig es ist, miteinander zu "reden" bzw. nachzuhaken, wenn etwas nicht klar ist.


Kommunikation ist das A und O, übrigens auch und gerade in einer Ehe (Hier spricht eine "Gescheiterte" – das ist also ganz gewiss nicht von oben herab gemeint!). Ich habe noch über ein weiteres Thema nachgedacht: Könnte es vielleicht sein, dass du deine Partnerin überforderst und von ihr letztlich die Liebe willst, die du in deiner Kindheit nicht in ausreichendem Maß bekommen hast? Ich frage das, weil ich dieses Thema auch gut kenne. Entscheidend ist wohl, sich selbst anzunehmen und nicht von anderen zu erwarten, dass sie einen "retten", auch wenn das eine verlockende Vorstellung sein mag (der ich auch immer wieder unterliege) …


Liebe Grüße


Angie


Grüß dich Angela,


ich schreibe, was mir gerade einfällt, du Tiefenpsychologin, lach.


Du interpretierst ein bisschen arg viel. Wie kommst du auf meine Ehe? Ich erinnere mich, mal von Höhen und Tiefen geschrieben zu haben. Beziehst du dich darauf?


Angela, ich bin bald zwanzig Jahre verheiratet. Kann man so lange zusammen sein, ohne zu reden? Besagte Höhen und Tiefen kommen wohl in jeder Beziehung vor. Man muss den Willen haben, die Tiefen zu überstehen, dann kann die Geschichte lange dauern.


So, ich muss zum Arzt.


Bis dann, du Interpretin!!


Charly


August 2011


Lieber Charly,


mag sein, sorry.


Ja, darauf hatte ich mich bezogen. Und doch, man kann! Ich war über fünfzehn Jahre verheiratet. Über unsere Gefühle haben wir nie viel geredet, in meiner Person verstanden gefühlt habe ich mich schon lange nicht mehr und manchmal denke ich, vielleicht wären wir besser ein paar Jahre eher auseinandergegangen. Das ist vorbei. Ich habe mir sagen lassen, dass ich mich seither sehr zu meinem Vorteil entwickelt habe.


Das wünsch ich dir!!!


Ich hoffe, nichts Ernstes?!


Liebe Grüße und einen schönen Tag!


Angie


Servus mein Engelchen,


du bist eben eine Frau, die sich viele Gedanken macht. Oft ist es vielleicht zu viel des Guten. Hilft ned, du kannst nicht aus deiner Haut heraus. Wenn ich von Höhen und Tiefen rede, dann greifst du dir gleich die Tiefen heraus und machst daraus Untiefen. Ach Angela, du bist schon eine.


Du warst über fünfzehn Jahre mit einem Mann verheiratet, von dem du dich schon Jahre zuvor hättest trennen sollen? Mein Interesse ist vorhanden, aber ich habe meine Neugierde im Griff.


Ich hätte zwar viele Fragen, aber mich geht das alles gar nichts an. Nur eine möchte ich stellen: Du hast dich zum Vorteil entwickelt? Wie soll ich das verstehen?


Beim Arzt war ich. Nein, nichts Ernstes, lach! So kenne ich dich!! Nicht böse sein!!!


Ich grüße dich ganz lieb!


FERIEN SIND SUPER!!!!!!!!!!!!!


Lieber Charly,


schön, dass du schreibst! Bin gerade in einem ziemlichen Tief, da tun ein paar nette Worte gut.


In meiner Ehe bin ich sehr "klein" geworden, habe ziemlich an Selbstbewusstsein (das ich ohnehin nicht gerade im Übermaß hatte) eingebüßt. Nach der Scheidung bin ich irgendwie erst so "richtig" erwachsen geworden. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ich viel stärker bin, als ich dachte und ich bin offener geworden.


Fahrt ihr weg?


Liebe Grüße


Angie


Guten Morgen Angie,


du bist in einem Tief? Mensch Mädchen, was ist denn nur los mit dir? Wenn ich schlecht drauf bin, dann mache ich Sport.


Es ist erschütternd, mit anzusehen, wie Kinder dressiert werden und Eltern auch noch stolz darauf sind. Bist du auch so ein Kind gewesen damals? Es scheint so und du hast ein Leben lang daran zu knabbern. Also, mach es besser!!!


Du bist einfach gefangen in deiner Persönlichkeit, die sehr geprägt wurde von deinen Eltern. Scheinbar hast du dir zu allem Überfluss auch noch einen Lebenspartner auserwählt, der alles noch verstärkt hat.


Wenn deine Freunde meinen, dass du dich positiv entwickelt hast, dann ist doch alles gut. Filtere nicht immer das Negative aus dem Leben heraus und grüble, sondern mache das Gegenteil!! Damit habe ich beste Erfahrungen gemacht, lach.


Wir fliegen im September nach Spanien. Wie verbringst du deinen Urlaub?




Lieber Charly,





danke für den Tipp. Klar, was sollte ein Sportlehrer auch sonst machen, wenn er nicht gut drauf ist?! Bin gestern Inliners gelaufen, hat gutgetan, ja. Ich sehe das Problem (das nichts mit André zu tun hat) jetzt mit etwas anderen Augen.


Ja, ich hatte/habe daran zu knabbern. Gerade dadurch, dass André so ganz anders ist, ist mir vieles bewusst geworden.


Insofern war/ist wohl gerade für mich so ein Kind wichtig.


Grins. Das bist nun DU, so wie ich DICH kenne!


Ich werde heuer den Großteil meines Urlaubs mit Freunden, mit meinen geliebten Büchern und im Kino verbringen. Im September fliege ich dann noch vier Tage nach Stockholm.


Spanien ist übrigens mein absolutes Lieblingsland, Spanisch meine Lieblingssprache – daran hat sich seit unserem Kurs damals nichts geändert. Wo genau seid ihr?


Liebe Grüße


Angie


Liebe Angela,


schön, dass du dein Problem nun nicht mehr als so tragisch betrachtest.


Ja, so ein Kind ist für dich sehr wichtig. Ich finde es schrecklich, dass die Kinder deshalb als toll erachtet werden, weil sie die Erwartungen der Eltern erfüllen. Das darf doch nicht DAS Kriterium sein.


Deine Persönlichkeit hat viele Facetten. Vergiss das nicht, mein Schatz! Und denke immer daran, nicht nur das vermeintlich Negative in den Vordergrund stellen!!


Wie konnte eine Frau wie du sich in den falschen Mann verlieben? Du wägst bestimmt alles tausendmal ab.


Wir fliegen nach Fuerteventura. Wir lieben beide Spanien.


Ich wünsche dir erholsame Tage in Stockholm, ganz ohne Tiefen, mit vielen Höhen.


Und viel Spaß beim Schmökern.


Adios


Charly


Hola Charly,


wer von uns beiden ist hier nun das Plaudertäschchen? Aber ich brauch eh grad eine Übersetzungspause.


Sag deiner Frau einen schönen Gruß von mir. Ich würde sie gerne mal kennenlernen.


Danke, ich freu mich sehr drauf, obwohl ich jetzt schon weiß, wie sehr ich Spanien vermissen werde.


Que tengas una buena tarde!


Hasta luego


Liebe Angie,


du sollst nicht Spanien vermissen, sondern dich an Stockholm erfreuen. Mensch, Mädchen!! Lach!


Danke, habe die Grüße bestellt. Vielleicht lernst du Eva wirklich mal kennen. In manchen Dingen ähnelt ihr euch, grins.


Lieben Gruß


Charly


Lieber Charly,


du hast halt einen guten Geschmack, grins!


Ich wünsche euch einen wunderschönen Urlaub! Fuerteventura wird euch bestimmt gefallen – bei mir haben die Umstände damals nicht gepasst, es war die letzte gemeinsame Reise mit meinem Ex, aber die Insel ist schön!


Liebe Grüße


Angie


Hola Angela,


eine wirklich letzte Nachricht von mir.


Was Frauen betrifft, hatte ich schon immer einen guten Geschmack, lach.


Falls wir uns nicht mehr hören, nochmal einen schönen Aufenthalt in Stockholm!
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